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Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Anusgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,60 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,965 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
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Das „Merſeburger Kreieblatt“
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Fageblall für Hladl und and.

64. Jahrgang.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Beilagen nach Uebereinknnft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

R. z bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Merſeburg, den 26. Auguſt 1891.

Politiſche Tagesfragen.
Zum Rücktritt des Fürſten Bis-

marck bringt die „Münch. Allg. Ztg.“ folgende,
offenbar vom Fürſten ſelbſt herrührende Mit-
theilung: „Die „Nat. Ztg.“ begleitet den Abdruck,
einer von uns kürzlich gebrachten Meldung, wo
rin es heißt, „daß Fürſt Bismarck ſein Abſchieds
geſuch erſt auf wiederholten kaiſerlichen Befehl
eingereicht habe“, mit einem Fragezeichen. So
mit iſt der Nat.Ztg. nicht bekannt, daß, nachdem
Fürſt Bismarck es abgelehnt hatte, zu einem
Vortrag über das von ihm einzureichende Ab-
ſchiedsgeſuch am 17. März Nachmittags im
Königlichen Schloſſe zu Berlin zu erſcheinen, ihm
gegen Abend durch den vom Kaiſer entſendeten
General von Hahnke perſönlich eröffnet wurde,
daß Se. Majeſtät die Einreichung des Abſchieds-
geſuchs erwarte. Fürſt Bismarck entgegnete, daß
er nicht glaube, die Verantwortlichkeit für die Ein-
reichung ſeines Abſchiedsgeſuches im gegenwärtigen
Augenblicke übernehmen zu können im übrigen
ſtehe es ja Sr. Majeſtät frei, ihm den Abſchied
auch ohne Geſuch zu jeder Minute zu ertheilen.
Am folgenden Morgen erſchien der Chef des
Civilcabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Lucanus mit
dem gleichen Auftrage, daß der Kaiſer der Ein
ſendung des Abſchiedsgeſuches im Laufe des Tages
entgegenſehe. Fürſt Bismarck erwiderte, daß er
dazu Zeit brauche, könne dieſelbe nicht abgewartet
werden, ſo möge man ihm den Abſchied ohne
Geſuch geben. Am Abend des 18. März erfolgte
dann die Einſendung des ausführlich motivirten
Abſchiedsgeſuches. Dieſer Sachverhalt, an deſſen
Richtigkeit wohl kein Zweifel beſteht, rechtfertigt
die Auffaſſung, daß die Einreichung des Abſchieds-
geſuches auf wiederholten kaiſerlichen Befehl ge-
ſchehen ſei.“

(5) Bisher iſt über die Berathungen
und die Ergebniſſe der deutſchen
Handwerker-Conferenz, welche vom 15.
bis 17. Juni in Berlin zwiſchen Vertretern des
Reichsamts des Jnnern ſowie des Miniſters für
Handel und Gewerbe und den Delegierten des
Handwerkerſtandes abgehalten wurde, nichts in
die Oeffentlichkeit gedrungen. Jetzt gelegentlich
der Abhaltung des deutſchen Tiſchlertages in
Kaſſel gab Herr Rings-Köln, welcher der
Conferenz als Delegierter angehörte, ſeinen
Collegen in öffentlicher Verſammlung einige
Aufſchlüſſe. Herr Rings (welcher nur ſeine
perſönlichen Eindrücke ſchilderte, Weiteres
dürfte er nicht mittheilen, erklärte er,) glaubt,
daß der Befähigungsnachweis, wie ihn
der Reichstag beſchloſſen habe, nicht die Zu
ſtimmung der Regierung erhalten werde, doch
ſcheine es im Werke zu liegen, daß nur denjenigen

geſtattet werde, Lehrlinge auszubilden, welche
auch wirklich die Befähigung dazu haben, bezw.
nachweiſen können. Ferner werde man etwas
zu erwarten haben, wonach man ſchon lange ge
ſtrebt, nämlich eine geſetzliche Vertretung des
Handwerks in Form von Handwerker-
Kammern. Er glaube, daß die Regierung
damit umgehe, ſolche ſchon in abſehbarer Zeit
zu errichten.

(5) In einem Artikel, „die Arbeiter
von heute“, ſchreibt die „Köln. Ztg.“: „Es
giebt vielleicht noch einen guten, unverdorbenen
Kern, und die beſſern Arbeiter ſind vielleicht zahl
reicher, als mancher meint. Aber ſie laſſen ſich
von ihren Genoſſen ſyranniſiren und beſchränken
ſich nur zu oft darauf, einen ſtillen Proteſt gegen
die Tyrannei ihrer von der Socialdemokratie
angeſteckten Genoſſen einzulegen, ſo ſehr dieſe
Tyrannei ihnen auch von Herzensgrund zuwider
ſein mag und ſo ſehr ſie dieſelbe zum Henker
wünſchen. Ein lauter Proteſt wäre bedeutend
wirkſamer, er würde wieder die Geſetzgeber
an ihre Pflicht mahnen, die Arbeiter gegen die
Socialdemokratie zu ſchützen. Viele glauben, s
bedürfe eines ſolchen Schutzes nicht. Aber that-
ſächlich iſt der Arbeiter ſeinen ſocialiſtiſchen Ge
noſſen gegenüber wehrlos, er wird gezwungen,
mit dem Strome zu ſchwimmen, ob er will oder
nicht; er wird gezwungen, Beiträge an die
ſociatiſtiſchen Kaſſen zu zahlen, ob er will oder
nicht. Die Socialdemokratie darf nicht als eine

werden, ſie iſt das weder in den Zielen, die ſie
verfolgt, noch in den Mitteln, zum Zweck.
Arbeiterſchutz ſteht auf den Fahnen unſerer
Zeit Arbeiterſchutz nach allen Seiten! ſollte
darauf ſtehen.“

Neueſte Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 26. Auguſt.

Das Kaiſerpaar begab ſich am Montag
Morgen mittelſt Sonderzuges nach Merſeburg,
dort das von der Provinz Sachſen angebotene
Feſt entgegenzunehmen. Noch am Abend des-
ſelben Tages erfolgte die Rückkehr nach Potsdam.
Ueber die demnächſtigen Reiſepläne des Monarchen
ſind endgültige Beſtimmungen noch nicht ergangen.
Am Dienſtag Morgen arbeitete der Kaiſer zu-
nächſt einige Zeit allein und empfing alsdann
mehrere höhere Officiere und nahm Vorträge
entgegen. Am Nachmittage ſahen die kaiſerlichen
Majeſtäten den Miniſter der geiſtlichen An-
gelegenheiten c. Grafen v. ZedlitzTrützſchler
und den Eiſenbahnminiſter Thielen c. als Gäſte
an der kaiſerlichen Tafel im Neuen Palais.

Die „N. A. Z.“ weiſt darauf hin, daß
infolge der in dieſem Jahre faſt um 4 Wochen
verſpäteten Erndte nur ein elfmonatiger
Bedarf zu decken iſt, bis auf die nächſtjährige
Erndte zu rechnen ſein wird, vorausgeſetzt natürlich,

daß ſich bei dieſer nicht wieder eine Ver-
ſpätung einſtellt.

Der Finanzminiſter hat angeordnet,
daß die Bildung der Voreinſchätzungskommiſſionen
zur Einkommenſteuer bis zum 15. Sep-
tember und die der Veranlagungskommiſſionen bis
zum 1. October vollzogen ſein muß.

Die Arbeiten am Nord-Oſtſee-
Kanal, welche mit Aufgebot aller Kräfte ge
fördert werden, nehmen namentlich in Bezug auf
die Betonirung einen ſehr erfreulichen Fortgang,
über den, wie der „Köln. Ztg.“ zufolge,
nachträglich bekannt wird, ſich jüngſt auch der
Kaiſer ſehr lobend ausgeſprochen hatte. Jn den
letzten Tagen hat leider andauernder Regen ſehr
hemmend auf die Arbeiten gewirkt, ſo daß dieſelben
ſtellenweiſe eingeſchränkt werden mußten. Man
hofft jedoch, daß das Arbeitsprogramm im Großen
und Ganzen nicht geſtört werden wird.

Die Nachfrage nach Looſen der
deutſchen Kolonial- Lotterie iſt, wie die
„Poſt“ erfährt, eine derartig rege, daß bereits
am dritten Tage nach Beginn des Abſatzes deren
40000 Stück verkauft waren. Jnsbeſondere ſind
für beide Klaſſen giltige Volllooſe begehrt.

Der preußiſche Miniſter fürland-
wirthſchaftliche Angelegenheiten ſoll
ſich nach der Beſichtigung der Anſiedlungen
in Weſtpreußen und Poſen über das Er-
gebniß des Anſiedelungswerkes befriedigt ausge
ſprochen und namentlich mit Genugthuung wahr-
genommen haben, daß die Anſiedler mit einer
gewiſſen Vorſicht ausgewählt und mit größter
Mäßigung vorgegangen ſeien. Trotz vielfacher
Schwierigkeiten iſt bis jetzt von eigentlichen Miß-
erfolgen noch nicht die Rede geweſen.

Wieſchon erwähnt, iſt die Getreide
zufuhr aus Rußland wegen der Nähe des
Sperrtermins für Roggen eine ſehr große. Der
Fahrpark der Bahnen, insbeſondere der Marien
burg-Mlawkaer Eiſenbahn und der mit ihr in
Verbindung ſtehenden ruſſiſchen Weichſelbahn iſt
bis aufs äußerſte in Anſpruch genommen, um
das zur Verſendung aus Rußland beſtimmte
Getreide noch rechtzeitig heranzuſchaffen. Am
Sonnabend kamen allein 150 Waggons Roggen
in Danzig an. Wie an der dortigen Börſe
mitgetheilt wurde, hat ſich die Marienburg-
Mlawkaer Bahn noch 200 offene Waggons leih-
weiſe beſchafft, um alles ankommende Getreide
an der Grenze zunächſt ſofort zu übernehmen
und dann nach und nach weiter zu ſchaffen.
Ferner war für letzten Sonntag, der Danz. Ztg.
zufolge, eine beſondere Börſenſtunde eingerichtet
und die Arbeit auf der Speicherbahn und den
Speichern, mit Ausſchluß der Stunden des Haupt
gottesdienſtes, von der Polizeibehörde gſtattet
worden. An der Berliner Produktenbörſe ſind die
Roggenpreiſe um einige Mark heruntergegangen.

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

mit andern gleichberechtigte Partei angeſehen Frankreich. Jn Frankreich iſt man am
Sonntag wieder einmal ſehr vergnügt geweſen
und hat gewaltig in Revanche und Ruſſen-
Enthuſiasmus gemacht. Jn Bonetable fand
die Enthüllung eines Krieger Denkmals ſtatt,
welcher auch verſchiedene Abgeordnete beiwohnten.
Dieſe verſicherten in ihren Reden, Frankreich ſei
friedlich geſinnt; wenn aber ein Krieg kommen
ſollte, dann würden alle Parteien zuſammen
ſtehen bei einer gleichen Feier in Bergerac war
auch der ruſſiſche General Obrutſchew, ein be-
kannter Panſlawiſt, anweſend, welcher ein Hoch
auf den Czaren mit einem Toaſt auf die
franzöſiſchen Officiere erwiderte! Darauf wurde
Obrutſchew von den Franzoſen noch als „Held
von Plewna“ gefeiert, obgleich die national
ruſſiſchen Generale vor Plewna nichts weiter ge
than, als ſich blamiert haben. Die Stadt fiel
durch Hunger; ausgezeichnet hat ſich allein der
deutſchruſſiſche General Todleben, den man her-
beirief, als Osman Paſcha die Ruſſen fort-
während ſchlug. Außerdem haben ſich bei Plewna
die Rumänen als weit beſſere Soldaten, denn
die ruſſiſchen gezeigt. Sie erſtürmten die Grivitza
Redoute, welche von den Ruſſen nicht bezwungen

werden konnte. Die Königin Victoria hat
dem Präſidenten Carnot telegraphiſch über den
Beſuch des franzöſiſchen Geſchwaders in Ports-
mouth berichtet und ihre Anerkennung für dasſelbe
ausgeſprochen. Carnot hat für dieſes Telegramm
gedankt. Pariſer Zeitungen behaupten ſchon
wieder einmal, die Kaiſerin von Rußland
und der Thronfolger würden nach Frank-
reich kommen und zwar ſoll die Reiſe von
Kopenhagen über Cherbourg erfolgen. Möglich
iſt ja Vieles, aber wahrſcheinlich klingt die Sache
nicht. Der Kriegsminiſter iſt zur Beſichtigung
des verſchanzten Lagers in Maubeuge ange-
kommen. Mehrere Hundert Anarchiſten in
Paris veranſtalteten eine ruſſenfeindliche
Kundgebung die Polizei trieb die Excedenten
leicht auseinander.

Großbritannien. Die Feſtlichkeiten in
Portsmouth zu Ehren des dort anweſenden
franzöſiſchen Geſchwaders gehen auf die
Neige; die Königin Viktoria hat ſich mit ihrem
Hofe bereits nach Balmoral in Schottland be-
geben. Das franzöſiſche Geſchwader geht von
Portsmouth nach Cherbourg, wo es feſtlich
empfangen werden ſoll. Die Abreiſe des Ge
ſchwaders erfolgt heute Mittwoch. Montag Vor
mittag beſichtigten die franzöſiſchen Officiere das
Arſenal und ſpeiſten Abends beim Herzog von
Connaught. Die franzöſiſchen Flottenmannſchaften
wurden im Rathhauſe mit Roaſtbeef, Plum-
pudding und Rothwein bewirthet. Am Dienſtag
Abend gab Admiral Gervais an Bord des
„Marengo“ ein Mahl zu Ehren der britiſchen
Flottenofficiere. Beide Geſchwader hatten illu-
minirt. Große Heiterkeit erregt ein Erlaß des
Polizeimeiſters von Portsmouth, welcher die Be
wohner ermahnt, während der Anweſenheit der
Franzoſen auf ihre Geldbörſen zu achten. Na
türlich meinte er der bei dem Andrange ſich ein
ſtellenden Diebe wegen. Jn Birma in
Hinterindien wird eine Hungersnoth und in
Folge deſſen der Ausbruch von Unruhen
befürchtet. Aus Zanzibar berichten britiſche
Zeitungen, daß der Sultan von ſeinem neu-
lichen Unfall völlig wieder hergeſtellt iſt.
Er will jetzt ſeine Truppen unter das Kommando
eines engliſchen Officiers ſtellen. Da England
das Protektorat über die Jnſel hat, iſt das
eigentlich ſelbſtredend.

Rußland. Es war wieder einmal die Rede
davon, der Miniſter des Auswärtigen, Herr von
Giers, wolle von ſeinem Poſten zurück-
treten und ſolle durch den wegen ſeiner deutſch
feindlichen Jntriguen bekannten ruſſiſchen Bot-
ſchafter Baron Mohrenheim in Paris erſetzt
werden. Es ſcheint aber doch nicht, daß ſich der
Wechſel ſo bald vollziehen wird. Gegen die
Ausländer in Rußland werden immer ſchärfere
Maßregeln vorbereitet. Ein neu ausgearbeiteter
Geſetzentwurf verbietet allen Nichtruſſen, ſich
außerhalb ruſſiſcher Städte anzuſiedeln und dort
unbewegliches Eigenthum zu erwerben oder zu
pachten. Jn den Grenzbezirken ſoll das Geſetz ſogar
rückwirkende Kraft erlangen und derländlicheGrund-

beſitz der Ausländer expropriirt werden. Das iſt denn
doch das Aergſte, was bisher bekannt geworden
iſt. Die ruſſiſchen Zollämter ſind angewieſen,
Getreide, welches mit mehr als achtprocentiger
Beimiſchung von Roggen ausgeführt wird, zu
beſchlagnahmen. Trotzdem glauben aber ruſſiſche
Handelskreiſe, daß das Roggenausfuhr-
verbot nicht länger als drei Monate
wird aufrecht gehalten werden können. Zu-
verläſſigen Berichten zufolge iſt im Gouvernement
Kaſan eine Hungersnoth ausgebrochen.
Es fehlt den Leuten an Lebensmitteln, wie an
Geld. Die aus Petersburg überwieſenen Unter-
ſtützungsgelder ſollen noch eintreffen.

Orient. Ruſſen und Türken ſchrauben ſich
wegen der freien Paſſage der Schiffe der ſoge-
nannten ruſſiſchen Freiwilligen Flotte durch die
Dardanellen. Dieſe Schiffe ſind ſo gebaut, daß
ſie ſofort in Kriegsſchiffe durch Armierung mit
Geſchützen verwandelt werden können. Da nun
Kriegsſchiffe nicht die genannte Meerenge paſſieren
ſollen, werden dieſe Fahrzeuge regelmäßig von
den Türken angehalten, und erſt auf ruſſiſchen
Proteſt freigelaſſen, Dieſe kleine Schrauberei
geht nun ſchon wochenlang und regt die Ruſſen
gewaltig auf. Glücklicherweiſe kann dem übrigen
Europa die Sache gleichgiltig ſein. Das
Räubergeſchäft blüht. Soeben iſt dies
mal in Kleinaſien wieder ein Franzoſe von
Banditen entführt. Die Türken zahlen brav
Löſegeld, aber einen der Räuber zu erwiſchen,
will ihnen weniger gelingen. Für den gefangenen
Franzoſen Raymond iſt das Löſegeld gezahlt
und dieſer wieder in Freiheit. Jn dem Dorfe
Aſſigonia auf Kreta hat ein blutiger Kampf
zwiſchen Chriſten und Türkenſtattgefunden.
Zwei Soldaten wurden ſchwer verwundet, drei
getödtet. Die Bewohner des Dorfes ſind aus
Furcht vor Strafe in die Berge geflüchtet.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg. Wie ſich bei der Ernte heraus-

ſtellt, haben die in dieſem Jahre maſſenhaft vor-
handenen Hamſter, zu deren Vertilgung im
Frühjahre leider nichts geſchah, den Getreide-
feldern argen Schaden zugefügt. Der Reb-
lausſeuche, die unſere Weinberge in ſo
ſchrecklicher Weiſe heimſucht, iſt auch durch die
Vernichtungsarbeiten des letztvergangenen Jahres
noch kein Einhalt gethan worden. Allein in den
Schweigenbergen ſind bei den kürzlich ſtattge-
habten Unterſuchungen 15 neue Herde aufge-
funden und damit iſt die Zahl letzterer überhaupt
auf 248 geſtiegen.

f Weißenfels, 25. Aug. Der Lachs-
fang in der Saale, der ſich in dieſem Jahre
beſonders gut angelaſſen hatte, hat noch fortge-
ſetzt leidliche Reſultate ergeben. Erſt geſtern
wurde an dem Wehr bei der Robinſoninſel
wieder ein Lachs von 168/, Pfund dem feuchten
Elemente entriſſen.

Halle, 24. Auguſt. Eine unprogramm-
mäßige Nummer kam am Sonnabend Abend
während der Vorſtellung im „WalhallaTheater“
zur Ausführung. Jm zweiten Theile des Pro-
gramms fiel auf der Gallerie plötzlich
ein Schuß und erſchreckt fuhren die Anweſenden
zuſammen. Es ſtellte ſi h heraus, daß ein Be-
ſucher der Vorſtellung, ein Arbeiter von hier
einen geladenen Revolver mit zur Stelle gebracht
hatte. Beim Spiel mit der Waffe entlud ſich
der verhängnißvolle Schuß und die Kugel drang
dem Leichtſinnigen in den Oberſchenkel. Der
Mann that, als ob gar nichts vorgefallen wäre
er verließ ruhig ſeinen Platz und wollte ſich
aus dem Zuſchauerraume entfernen, als ihn
nach Zurücklegung weniger Schritte die Kräfte
verließen und er ohnmächtig niederſank. Wäh-
rend die Vorſtellung ruhig ihren Fortgang nahm,
brachte man den Verletzten nach der Klinik.
Derſelbe ſoll, wie noch mitgetheilt wird, die
Abſicht gehabt haben, ſich wegen unglücklicher
Fa milienverhältniſſe nach der Vorſtellung mit
der Waffe zu erſchießen, er wurde aber durch
den eigenthümlichen Zwiſchenfall an der Aus-
führung ſeines Vorhabens verhindert.

Zeitz, 22. Auguſt. Vor ein paar Wochen
erfolgte die Verpachtung der hieſigen Bahnhof-
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Reſtauration. Es hatten ſich daran betheiligt
63 Bieter mit Summen von 4000--11000 Mk.
Von den auf die engere Wahl Geſtellten wurde
dieſer Tage der Zuſchlag ertheilt dem Bahnhofs-

wirth Wandt in Plaue bei Jlmenau, welcher
das Höchſtgebot abgegeben hatte. Der bisherige
Pächter, Herr Strauß, welcher den „Löwen“ in
Eiſenberg gekauft hat, etwas über
4000 Mk.

Erfurt, 24. Auguſt. Mordverſuch
und Selbſtmord.) Ein blutiger Vorfall
ſpielte ſich am Abend des verfloſſenen Sonnabend

in der Pfalzburg rſtraße ab. Der Anlaß zu der
Mordſcene iſt ein derart geringfügiger, daß der
Ausgang der Affaire geradezu unbegreiflich
erſcheint und lediglich mit einer augenblicklichen
Sinnesverwirrung des Thäters motivirt werden
kann. Drei junge Leute, die Brüder Hermann
und Albin Wagner, ſowie der Schloſſer Bremſer
arbeiteten gemeinſchaftlich auf einem hieſigen
Neubau; da entdeckte eines Tages Hermann
Wagner, daß ihm ein paar Stiefeln geſtohlen
waren. Der Verdacht der Thäterſchaft richtete
ſich ſofort gegen den Schloſſer Bremſer, und in
der That erſchien jener Verdacht inſofern gerecht-
fertigt, als die Stiefel eines Tages im Beſitze
des Bremſer bemerkt wurden. Um ihn nun zur
Herausgabe des geſtohlenen Gutes zu zwingen,
erwarteten die Brüder Wagner am Sonnabend
Abend den Bremſer vor dem Löberthore. Nachdem
ſie ermittelt hatten, daß der Geſuchte in einem
Reſtaurant der Neuengaſſe ſich befinde, eilten die
Brüder dorthin. Doch hatte Bremſer das Local
bereits und zwar unter Zurücklaſſung ſeines Hutes
wieder verlaſſen. Endlich wurde er von ſeinen Ver
folgern an der Ecke der Bahnhofſtraße und Neuen-
gaſſe erreicht. Hier nun bat B. die beiden Brüder,
mit nach ſeiner in der Pfalzburgerſtraße belegenen
Wohnung zu kommen, woſelbſt er ihnen die
Stiefel aushändigen wolle. Es war ungefähr
halb 9 Uhr Abends, als die Drei vor dem be-
zeichneten Hauſe der Pfalzburgerſtraße anlangten.
Hier nun blieb Bremſer plötzlich ſtehen, riß einen
Revolver heraus und feuerte, ehe die Brüder
Wagner nur zur Beſinnung kamen, zwei Revolver-
ſchüſſe auf die Letzteren ab und eilte davon,
während Hermann Wagner laut aufſſchreiend nach

ſeinem zerſchmetterten linken Arme faßte. Der
fliehende Mordgeſell wurde ſofort verfolgt, man
ſah noch mehrere Schüſſe aufblitzen und den
Mann dann in den offenſtehenden Flur eines
Hauſes einbiegen. Als die Verfolger an jenes
Gebäude gelangten, bemerkten ſie in der Thor-
einfahrt etwas Glimmendes, ſie traten hinzu
und bei Lampenſchein entdeckten ſie den Geſuchten
auf der Erde liegend todt. Er hatte ſich
mitten ins Herz geſchoſſen, ſo daß der Tod augen
blicklich eingetreten war, während die Kleider
vom Feuer des Schuſſes ſelbſt in Brand ge-
rathen waren. Der ſchwer verletzte Hermann
Wagner, dem der getroffene Arm zweifellos wird
abgenommen werden müſſen, wurde nach dem
Krankenhauſe überführt.

f Bitterfeld, 20. Aug. Geſtern tagte hier
die fünfte Haupt- Verſammlung des Herbergs-
Verbandes für die Provinz Sachſen
und das Herzogthum Anhalt. Von Vor-
ſtandsmitgliedern waren fünf anweſend, die Vor-
ſtände der einzelnen Herbergen waren durch viele
Mitglieder vertreten und von Herbergsvätern
waren 18 zugegen. Aus dem Berichte des Vor
ſitzenden über den Stand des Herbergsweſens
iſt zu bemerken, daß es zur Zeit in Deutſchland
350 chriſtliche Herbergen zur Heimath giebt,
davon in unſerer Provinz 31. Dieſe Herbergen
nehmen jährlich mehr als zwei Millionen Wanderer
auf und gewähren ihnen gute und billige Ver-
pflegung. Neue Herbergen ſind u. a. in Angriff
genommen in Delitzſch, Eilenburg, Merſeburg,
Oſterburg, Salzwedel. Jn den Vorſtand wurden
neu gewählt Landrath Dr. Frhr. v. Bodenhauſen
und Stadtrath Singer- Weißenfels. Der Vortrag
des Herbergsvaters Grieſe-Erfurt, „Herbergs-
dienſt, eine Miſſionsarbeit“, ſchilderte die Arbeit
der chriſtlichen Herbergen als einen Dienſt der
Barmherzigkeit und der Nächſtenliebe.

Halberſtadt, 27. Auguſt. Gelegentlich
eines am 9. d. M. in Blankenburg a. H. ab
gehaltenen Krieger-Verbandsfeſtes ließ einer der
betheiligten Kriegervereine auf dem Halberſtädter
Bahnhofe ſeine Fahne ſtehen und die Mitglieder
dampften vergnügt nach der Heimath weiter.
Nachdem die Fahne länger als eine Woche ver
wahrt worden, ohne daß Jemand ſich zur Em-
pfangnahme gemeldet oder Nachfrage gehalten
hätte, iſt dieſelbe jetzt vorſchriftsmäßig an das
Fundamt der königlichen Eiſenbahn Direktion
zu Magdeburg als Fundſache abgelicfert worden.

f Blankenburg, 22. Auguſt. Geſtern Abend
ſtürzte ein kleines Zwillingspaar in der Harz-
ſtraße aus dem Fenſter des erſten Stockwerks
auf die Straße; das eine Kind blieb unverſehrt,
das andere erhielt Verletzungen im Rücken.
Bekanntlich wurde der Vorarbeiter Elias Stein
aus Kattenſtedt am 15. vorigen Monats Nach-
mittags in einer Bude zwiſchen Altenbrak und
Treſeburg von dem in Braunſchweig inhaftirten
Maurer Treulieb aus Haſſelfelde beraubt und
ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem Aufkommen ſehr
gezweifelt werden mußte. Durch die Anwendung
aller ärztlichen Kunſt hat ſich nun der Zuſtand
des Verletzten erfreulich gebeſſert. Stein geht
jetzt ſchon in Begleituagg eines Wächters täglich
ſpazieren.

f Wernigerode, 23. Auguſt. Die Ver-
mählung des Erbprinzen Chriſtian Ernſt zu
Stolberg Wernigerode wird Anfang October,

bezahlte

vermuthlich am 6., October in Rüdenhauſen ſtatt
finden. Noch in der erſten Hälfte des October
iſt alsdann der Einzug des jungen Paares in
das Schloß zu Wernigerode in Ausſicht ge
nommen. Seinen demnächſtigen Wohnſitz wird
es in Potsdam nehmen.

4 Koburg, 21. Auguſt. Die „Koburger
Ztg.“ ſchreibt: Die Gerüchte über Verluſte durch
den Simonſchen Concurs häufen ſich in
erſchreckender Weiſe. Perſonen und Summen
werden genannt, welche die größten Beſorgniſſe
für die weiteren Folgen rechtfertigen. Erbitterung
erregt, daß noch in den letzten Tagen und Wochen,

wo die Lage des Geſchäſts doch gewiß ſchon
völlig klar war, verſchiedene Kapitalien, in einzelnen
Fällen ſogar der letzte Nothpfennig armer Leute,
von der Firma zum „Aufbewahren“ übernommen
worden ſind.

f Weimar, 21. Auguſt. Heute Vormittag
11 Uhr ereignete ſich auf hieſigem Staatsbahn-
hofe ein ſchrecklicher Unglücksfall. Bei
der Abfahrt des BerkaBlankenhainer Zuges er-
faßte die Lokomotive desſelben einen Maurer,
der mit mehreren Kollegen an der Errichtung
einer PerronBordwand beſchäftigt war und in
knieender Stellung ſich befand, und riß ihn der-
geſtalt unter die Räder, daß dieſelben über Kopf
und Unterkörper hinweggingen. Der Unglückliche
war ſofort todt.

f Sondershauſen, 20. Auguſt. Der
Bezirk Gehren in der fürſtlichen Oberherrſchaft
iſt geſtern durch ſchwere Gewitter mit ſt arkem
Hagelſchlag, der ſtrichweiſe den größten Theil
der Ernte zerſtörte, heimgeſucht worden. Die
Hagelſtücke waren theilweiſe größer als Taubeneier
und widerſtanden ſtundenlang der Sonnenwärme.
Jm Wipperthale entluden ſich heute Nachmittag
mehrere nach Oſten abziehende Gewitter unter
ſo heftigen Regengüſſen, daß die tiefer gelegenen
Straßen reißenden Bächen glichen.

(Nachdruck verboten.)

Unſer täglich Brod.
Von M. Reinhold.

(Schluß aus Nummer 198.)

Karl Hartmann kam mit ſeiner Frau nach B.
Sein Stiefbruder empfing die Beide am Bahn-
hofe und bei einem Glaſe ward das Wiederſehen
gefeiert. Jn ſehr animierten Zuſtande wurde
dann nach einer Wohnung geſucht. Frau Chri-
ſtine folgte den Beiden, wie betäubt, der gewaltige
Trubel in den Straßen, verwirrte ſie und machte
ſie unfähig, klare Gedanken zu faſſen.

„Na, hier wohne ich!“ ſagte endlich der Stief
bruder, „in unſerem Hauſe iſt auch noch eine
Hofwohnung frei. Achtzig Thaler koſtet ſir.
Und wenn Jhr nicht ſo theuer ſeit, werde ich
als Schlafburſche zu Euch ziechen.“ Man klomm
mühſam die enge Treppe hinan. Chnriſtine ſchaute
in dem halbdunklen Raum um ſich

Ach, wie ganz anders ſah es hier aus, als in
ihrem lauſchig einfachen früheren Heim! Hier
waren die Wände beſchmutzt und voller Löcher,
der Fußboden und die Fenſterrahmung ſchwarz vor
Schmutz, und die Küche ein halbdunkles Loch.
Und während ſie früher ſchönes friſches Grün
vor Augen gehabt, die Sonnenſtrahlen warm in
ihre Fenſter gefallen waren, erblickte ſie hier nur
kahle Mauern und hoch oben auf dem Dachfirſt
ging die liebe Sonne ſpazieren.

„Gar keinen Sonnenſchein“ klagte die Frau,
„und achtzig Thaler?“ „Habe Dich man
nicht,“ lachte der Schwager. „Jn der Nähe iſt
der Franzenshain, da kannſt Du Dir die Sonne
den ganzen Tag auf den Pelz brennen laſſen.
Na, wollt Jhr die Wohnung oder wollt Jhr ſie
nicht? Sie ſind rar, und greift Jhr nicht zu,
dann finden ſih hundert Andere.“

Mann und Frau tauſchten einen kleinlauten
Vlick, ihr Muth war ſehr geſunken. Konrad
drängte noch ein wenig, da willigten ſie ein, und
der Stiefbruder reſp. Schwager ſazte zu, daß
er am nächſten Erſten bei Jhnen einziehen werde.
Zwar bot er recht wenig, aber er ſagte trocken:
„Nehmt Jhr mich nicht, dann könnt Jhr lange
ſuchen bis Jhr einen reellen Schlafburſchen be-
kommt. Jhr kennt die Verhältniſſe noch nicht,
Euch beſchwindeln ſie nur!“

Karl ging am nächſten Morgen mit Konrad
zum Bauplatz. Man muſterte ihn neugierig,
tauſchte Kritiken aus und dann ging es flott an
die Arbeit. Der Neuling war gewandt, aber
mit den eingeübten Kameraden gleichen Schritt
zu halten, das ward ihm blutſauer. Und ſo oft
er ein Bischen zurückblieb, hieß es ſofort: „Na,
oller Nachtwächter, man n' Bischen hoppla!“

Das erſte Mittagseſſen auf dem Bauplatz war
ſehr ſtill. Als Chriſtine erzählte, wie doch Alles
viel, viel theurer ſei, als daheim, hatte ihr Mann
kaum ein Wort dafür. Er war ſehr gedrückt.
Konrad lachte und meinte aller Anfang ſei ſchwer.
Es werde bald beſſer geh in.

Die erſte Woche war zu Ende. Der Polier
meinte achſelzuckend, der „Neue“ könne mit den
alten Arbeitern doch nicht Schritt halten, er müſſe
alſo mit Weniger zufrieden ſein. Dann könne er
aber auf dauernde Thätigkeit rechnen. Karl
machte Einwendungen, erhielt aber die kurze
Antwort: „Na, wenn Sie nicht wollen dann
hält Sie Niemand!“ Da ſchwieg er.

So ging das erſte Jahr langſam und bleiern
hin, Beide geſtanden ſich ein, daß ſie früher ſich
wohler gefühlt. Aber der verhängnißvolle Schritt
war einmal gethan und nicht mehr zu ändern.
Das erſte Kind ward geboren, aber an Erſpar-
niſſe für dasſelbe gar nicht zu denken. Man

kam mit genauer Noth aus. Konrad hatte ſeinen
Stiefbruder ausgelacht, als dieſer ſich weigerte,
mit ihm Schanklocale zu beſuchen, indeſſen der
„Neue“ blieb feſt

Das zweite Jahr verſtrich, und das zneite
Kind ward geboren. Karls Lohn hatte ſich
etwas erhöht, aber an Sparen war noch nicht zu
denken. Da zog allmählich ein finſterer Trotz in
des Mannes Bruſt ein, er haderte mit Anderen,
während er doch ſelbſt an ſeiner eigenen Lage
allein Schuld trug. Er wollte es ſich nicht ein
geſtehen, daß von den Hoffnungen, welche er von
dem Aufenthalt in der großen Stadt gehegt,
keine einzige ſich erfüllt hatte. Und ſo begann
er denn den Einladungen Konrad's zum Wirths-
hausbeſuch weniger und weniger Widerſtand zu
leiſten, und endlich kam der Tag, an welchem
das Wirthſchaftsgeld Chriſtine's zu Ende war,
ohne daß der Lohntag dageweſen wäre. Mann
und Frau ſahen einander erſchrocken an, in ihrem
ganzen Eheſtand war ſo etwas noch nicht dage-
weſen Nun begann Chriſtine Beſchäftigung zu
ſuchen. Aber der Ertrag war ein äußerſt ge-
ringer, dann wurde ein drittes Kind geboren,
das bald verſtarb, die Frau war ſchwächlicher
geworden und nun kamen die erſten Schulden,
nun kam das Streikjahr mit all ſeinem Unge-
mach.

Konrad war ein warmer Befüworter des Aus-
ſtandes, Karl fügte ſich ſeinem Einfluß. Die
Arbeitsloſigkeit dauerte lange, die drei Menſchen
lebten faſt ausſchließlich von dem, was die junge
Frau durch ununterbrochene Arbeit verdiente.
Und als das Ehepaar eines Tages von der
Ablieferung der Nähtereien zurückkehrte, da hatte
Konrad die Gelegenheit benutzt, die werthvollſten
Hausſtandsgeräthe zu verſetzen und mit ihnen
ſpurlos zu verſchwinden. Niemand von den
Hausbewohnern hatte Verdacht geſchöpſt, als er
dieſen mittheilte, ſeine ängſtliche Schwägerin
habe ihn gebeten, den unliebſamen Auftrag zu
erledigen.

Und als es dann endlich nach Abſchluß des
Streiks wieder Arbeit gab, ſtanden Karl und
Chriſtine mit ihren beiden Kindern zwiſchen
kahlen Wänden, hatten zwei Monate rückſtändige
Miethe zu bezahlen, und ſonſt noch verſchiedene
Schulden. Man mußte ſich auf das Aeußerſte
einſchränken, um nur den dringendſten Verpflicht-
ungen genügen zu können.

Das vierte Jahr war zu Ende. Aus dem
blühenden, rüſtigen Karl Hartmann war ein
blaſſer Mann geworden, der von früh bis ſpät
unverdroſſen arbeitete, nicht klagte und jammerte,
deſſen Kraft aber ſichtlich abnahm. Ein Bruſt-
leiden hatte ſich eingeſtellt, und die Beiden
wollten es nicht bemerken und konnten es nicht
bemerken, denn wovon ſollten ſie leben, wenn der
Ernährer feierte? Oft genug hatte Chriſtine
an den früheren Dienſtherrn ſchreiben und ihn
um Wiederaufnahme bitten wollen, aber ſobald
hierauf das Geſpräch kam, wurde der ſonſt ſo
ſtille Mann ſo furchtbar heftig, daß die arme
Frau zitternd ſchwieg.

Und trotz allen Eigenſinnes war er ein braver
Mann. Die Kräfte ließen nach, aber er arbeitete
um ſo eifriger, um zu verdienen, was die Familie
gebrauchte. Die Löhne waren gefallen, die
Lebensmittel waren theurer geworden, die
Miethen nicht minder, die Kinder größer. Man
ſchlug ſich mühſam durch, man hoffte, daß auch
wieder beſſere Tage anbrechen würden.

So ging es im ganzen fünften Jahr. Da
traf den Unglücklichen auf der Arbeitsſtätte ein
Blutſturz: er drückte ſeiner ſchnell herbeigerufenen

Frau nochmals die Hand, und der Kampf um
das tägliche Brod war zu Ende.

Die verzweifelte Frau beſaß keinerlei Baar-
mittel. Um zu verhindern, daß ihrem Manne
nur die kahle Beſtattung als „Armer“ zu Theil
wurde, ſchrieb ſie an meinen Onkel, der zufällig
verreiſt war. Der Brief blieb uneröffnet liegen.
Und ſo wurde es denn nur eine „Armenleiche,“
der Sarg ward in die Todtenhalle des ſtädtiſchen
Kirchhofs gebrocht.

Jn der letzten Stunde erinnerte ſich die Frau
meiner, ſie kundſchaftete meine Adreſſe aus, ſo
bekam die letzie Ruheſtätte des Unglücklichen
wenigſtens ihren Kranzſchmuck. Die letzten
Wirthſchaftsſtücke dienten zur Beſriedigung des
Hauswirths ſür die Wohnungsmiethe, und dann
folgte die Wittwe der Aufforderung des frühern
Dienſtherrn, wieder nach der Heimath zu kommen
wo ſich ſchon Thätigkeit finden werde.

Das iſt das Schickſal Eines, der im Kampfe
nach „Mehr“ unterging. Und noch ſo Mancher
vergißt, zu bitte „Unſer täglich Brod gieb
uns heute!“

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 26 Auguſt 1891.

(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſhriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Lt Das Kaiſerfeſt in Merſeburg.
Ueber das Feſtmahl im Schloßgarten-Pavillon

geben wir noch den nachſtehenden eingehenderen
Bericht nach der „Hall. Ztg.“ wieder:

Jn dem Feſtraum ſammelte ſich ſeit halb drei
Uhr die Schaar der geladenen Gäſte. Alle
Spitzen der Behörden und Verwaltung, Beamte
aus allen Categorien und Notabilitäten aller
Art ſtellten ſich hier ein, der Frack Typus war
in der Geſellſchaft trotzdem nicht allzu zahlreich
vertreten, ſondern der buntgefällige Reiz der
Uniformen unterbrach in wohlthuendſter Weiſe

n r 4 r 3 S5 reeerereeee e W

die ſonſt unvermeidliche ſchwarze Einförmigkeit.
Uniformen aus allen Heerestheilen ſtellten ſich
dar, daneben der rothe Maltheſer, der goldge
ſtickte Kammerherrnrock, der Landrathsfrack und
viele andere ſonſt im Leben ſelten zu Tage
tretende, ſo daß oft das Wiedererkennen ſchwer
ward. Ganz beſonders fielen in der Geſellſchaft
die alterthümlichen Sammetroben mit Goldſtickerei
und Hermelinbeſatz auf, in welchen dem Brauch
gemäß der Herr Rektor und die Herren Dekane
der vier Fakultäten der Hall ſchen Univerſität
erſchienen.

Die Feſthalle machte in der reichen und über-
aus geſchmackvoll arrangierten electriſchen Be
leuchtung einen gerad zu feenhrften Eindruck,
Graziös und anmuthig, wie ein architectoniſches
Märchen aus der Roccoccozeit, ſtand der blumen-
geſchmückte Bau vor den froh erſtaunten Gäſten
da, obſchon der Styl deſſelben nicht dieſem Genre
angehörte, ſondern eine ganz freie Compoſition
des genialen Erbauers war. Der bunte Schmuck
der Decke empfing durch die Beleuchtung eine
bei Tageslicht gar nicht zu erdenkende Wirkung
und es gewährte gerade der Aufblick zu ihr einen
in der That mag ſchen Reiz. Der Gedanke, ein
luftiges, duftiges, Sommergezelt zum Feſtraum
herzuſtellen, wurde auch in den grünen Neben-
räumen feſtgehalten, in denen Fontainen plätſcher-
ten und durch deren dunkles Grün die Reflexe
rother Lichter zitterten. Jn d n drei Schiffen
waren zwölf Tafeln aufgeſtellt und auf jeder der
ſelben befanden ſich je einundzwanzig Gedecke.
Alle dieſe Tiſche, die übrigens bei'm Feſt. nahl
vollſtändig mit Gäſten beſetzt wurden, erhielten
reichen Schmuck durch geſchmackvolle Blumen-
Arrangements, prächtige Fruchtſchaalen und
ſilberne Armleuchter, am köſtlichſten aber
die an der einen Hinterwand befindliche,
etwas erhöhte große Tafel, an welcher
das Kaiſerpaar mit Hofſtaat Platz nehmen ſollte.
Die von der bekannten Firma Schmidt in Erfurt
eſtellten und arrangierten Blumen Ornament-ſieben hier einen geradezu entzückenden Duft

aus und bereiteten unter dem Schimmer des
durch rothe Aufſätze gedämpften Kerzenlichtes
eine Augenweide beſonderer Art, die dadurch
noch erhöht wurde, daß neben der hellen Farben-
pracht, welche Flora beiſteuerte, der Silberſchinuck
der fürſtlich Stolberg'ſch en Tafelgeſchirre mit
kräftigem Metallglanz ſich effektvoll abhov. Und
über das alles fluthete von oben her aus einem
Kronleuchter in Geſtalt einer Kaiſerkrone reiches
quellendes Licht von wunderbarer Klarheit und
Milde, während in den grünen Niſchen auf den
grünumrahmten Waſſerbaſſins zwiſchen weißen
Seeroſen röthlicher Lichtflimmer glänzte.

Der Feſtraum muß fraglos bei allen Thril-
nehmern einen unauslöſchlichen Eindruck hervor
gerufen haben, und ſowohl der geniale Architekt
Herr Hoffacker (Berlin), der ſich unlängſt in
unſerer Reichshauptſtadt durch ſeine ſo überaus
geſchmackvolle Ausſchmückung der Berliner Kunſt
ausſtellung ſo rühmlich hervorthat und durch
dieſelbe vielleicht auch dieſen Auftrag erhjielt,
machte durch den Plan zu dem Ganzen ſeinem
Rufe alle Ehre, wie der Arrangeur der electriſchen
Beleuchtung, Herr Fleiſchauer (Magdeburg).
Beide verdienen das höchſte Lob für ihre
Leiſtungen auf ſo ganz verſchiedenem Felde. Zu
welchem Effecte die Architektur durch die ver
vollkommnete Beleuchtung, beſonders in ge
ſchloſſenen Räumen, kommen kann, ſtellte ſich
auch bei dieſem ſchönen Feſte wiederum in über
raſchendſter Weiſe dar.

Bald nach vier Uhr zeigte der in gedämpftem
Ton von der Straße her in den ſtillen Schloß
park herüberklingende Volksjubel an, daß das er
wartete Herrſcherpaar nunmehr angekommen ſei,
und eine freudige Bewegung ging ſichtlich durch
die ganze Geſellſchaft, als nun unter den Klängen
des Torgauer Marſches das hohe Paar in den
Saal trat um unter Voranritt der Hoſchargen
und Hoſſtaaten und der für den erhöhten
Quertiſch erwählten Gäſte aus unſerer Provinz
ſeinen Platz an der Feſttafel einzunehmen.
Der Kaiſer trug große Generalsuniform mit
zahlreichem Ordensſchmuck und das breite Orange
band des hohen Ordens vom ſchwarzen Adler,
die Kaiſerin hatte eine entzückende rothſeidene
Robe gewählt. Dazu ſchmückte die hohe Frau
außer einem koſtbaren Brillantdiadem auch ein
buntſchimmerndes und in tauſend Farben ſpie-
lendes Collier. Der Auftritt zur Tafel bot durch
die buntſchimmernden Gewänder der Damen-
Roben und der Uniformen einen ganz beſonders
intereſſanten Anblick dar; kaleidoſcopiſch wechſel
ten die farbigen Bilder, bis endlich das Ganze
in geſchloſſener Ordnung ruhte und die Freuden
des Mahles begannen.

Der Kaiſer ſah nach unſerem Dafürhalten
noch etwas angegriffen aus, bewegte ſich aber
ganz frei und leicht. Der aufſproßende, jeden
falls aber nicht, wie vielfach früher in den
Blättern geſagt ward: hellblonde, ſondern dunkel-
blonde Vollbart u nrahmt das meiſt ernſt blickende
Geſicht, das jetzt mehr und mehr Aehnlichkeit
gewinnt mit dem Ausſchen Kaiſer Friedrichs III.
in deſſen dreißiger Jahren.

Die Kaiſerin, ein Blld urfriſcher Geſundheit
und unbeſchreiblicher Anmuth, erſchien bei Tafel
wie hernach ber'm Cercle von bezaubernder Her
ablaſſung und umſtrickender Liebenswürdigkeit.

Die in den weiteſten Kreiſen bekannten
charakteriſtiſchen Köpfe der höchſten Würden-
träger der Krone und die markanten Perſönlich-
keiten, welche zum Stolze der Provinz an deren
Spitze ſtehen und auch durch dieſes Feſt aufs
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Neue deren Dank verdienten, ſchloſſen ſich mit
ihren reichen Uniformen und blitzendem Ordens-
ſchmuck in das farbenprächtige Enſemble der
Kaiſertafel.

Nach der vierten Muſikpiece erhob ſich der
allverehrte Vorſitzende des ſächſiſchen Provinzial
landtages, Se. Durchlaucht der Fürſt Stolberg-
Wernigerode und mit ihm die geſammte Tafel

eſellſchaft, um das hohe Königs und Kaiſerpaarſeitens der Provinz in dieſen feſtlichen Räumen

willkommen zu heißen und deren Dank abzuſtatten
für das huldvolle Erſcheinen beider Majeſtäten.

Die Rede hatte nachſtehenden Wortlaut:
Euere Majeſtät bitte ich Namens der Provinz Sachſen

den ehrfurchtsvollſten Dank ausſprechen zu dürfen für die
hohe Auszeichnung, die ihr durch den erſten Beſuch unſeres
Allerdurchlauchtigſten Herrſcherpaares zu Theil wird.

Euere Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten betreten
heute eine Provinz, die reich iſt an Erinnerungen der Ver
gangenheit, an geſchichtlichen Ereigniſſen, von Grundlagen
der Bedeutung für die Entwickelung unſeres geſammten
Vaterlands. Jn der alten Mark ſtand die Wiege der
Brandenburger Markgrafenſchaft und damit des Königlichen
Preußen und der deutſchen Kaiſerwürde. Quedlinburg,
Merſeburg, Magdeburg, Memleben mahnen an die große
Zeit der deutſchen Könige und Kaiſer aus Sächſiſchem
Stamm. Und wenn Mansfeld, Erfurt, Wittenberg, Eis
leben genannt werden, ſo iſt damit eine Erſcheinung ge
kennzeichnet von weltbewegenden Folgen, Anfangs rein
geiſtigen Characters, aber weiter von eingreifendem Ein
fluß auf Deutſchlands ſtattliche Geſtaltung, auf das Weſen
der Preußiſchen Monarchie.

Iſt die Geſchichte unſerer Provinz ſomit eine reiche, ſo
doch keine einheitliche, das liegt in ihrer Entſtehung. Die
altbrandenburgiſche Altmark, die geiſtlichen Fürſtenthümer
Magdeburg und Halberſtadt ſchon durch den Weſt
ſäliſchen Frieden dem Brandenburgiſchen Kurſtaat hinzu
efügt andere Gebiete geiſtlicher und kleiner weltlicherDerren, freie Reichsſtädte und endlich das Herzogthum

Sachſen, die Preußen zugefallene Frucht der blutigen Be
freiungskriege: alle dieſe Lande ſind die Bauſteine, aus
denen nach wiederhergeſtelltem Frieden die Provinz gebildet
ward. Nicht ohne Schwierigkeit geſchah die Vereinigung
ſo verſchiedenartiger Elemente, aber ſie hat ſich vollzogen
Dank der Weisheit und Feſtigkeit unſerer Könige, Dank
dem patriotiſchen und verſtändigen Sinn der Bevölkerung.

Einmüthig haben daher vor 26 Jahren bei der fünſzig
jährigen Jubelfeier die Stände der Provinz im feierlichen
Augenblicke vor dem Allerhöchſten Träger der Königskrone
den Dank der Provinz für die durch die Vereinigung unter
Preußiſchem Scepter erwachſenen Segnungen zum Ausdruck
gebracht. Und hier an dieſer ſelben Stelle, ebenfalls bei
feſtlichem Mahle durfte ich damals Seiner Majeſtät dem
König Wilhelm I. glorreichen und gottſeligen Andenkens
die Verſicherung abgeben, daß wir treu zu unſerm Könige
ſtehen, uns alle Zeit feſt um den Königsthron ſchaaren und
Preußens Fahne hochhalten wollen.

Dieſes Gelübde von den Söhnen Sachſens in den
Kriegen voll eingelöſt ich darf es heute vor Euerer
Majeſtät Namens der Provinz wiederholen. Auf der
Fahne, die Eure Majeſtät dem Beiſpiel großer Vorfahren
folgend entrollen, erkennen wir die bedeutſamen Wahr
zeichen

Hochhalten der angeſtammten Macht unter Wahrung
der Geſetze Sicherung des Friedens unter Bereit
haltung aller zur Abwehr erforderlichen Kampfmittel
Förderung der Landeswohlfahrt auf geiſtigem und
wirthſchaftlichem Gebiet Schutz der Schwachen unter
kraftvoller Niederhaltung aller umſtürzenden Be
ſtrebungen.

Dieſer Fahne wollen wir in alter Treue und Hin
gebung, wie ſie deutſchen, wie ſie ſächſiſchen Männern
eignet und gebührt, allezeit folgen. Gott ſchütze und er
halte Eure Majeſtät, Gott ſegne Jhre Majeſtät die Kaiſerin
und Königin Allerhöchſt Jhre treue Lebensgefährtin und
Kein in allen Werken der Gottesfurcht und Nächſten

iebe.

Begeiſterungsvoll ſtimmte die ganze Verſamm-
lung drei Mal in dieſen Ruf ein, indeß das
Orcheſter die Nationalhymne anſtimmte, die ſelbſt
redend, wie ſtets bei derlei beſonderen Feſten,
nur inſtrumental exekutirt wurde.

Faſt unmittelbar darauf ergriff der Kaiſer das
Wort zur Entgegnung und feſſelte durch die
geniale Jmproviſation, die Hochdemſelben bei
derlei Anläſſen eigen iſt, die geſpannteſte Auf
merkſamkeit der ihre entfernteren Plätze ver
laſſenden und der kaiſerlichen Tafel ſich zu-
wendenden Feſttheilnehmer. Die ſchon geſtern
kurz ſkizzirte Rede, liegt uns heute in aus-
führlicherer Faſſung vor der Kaiſer ſagte etwa
Folgendes:

Er danke für dieſen Ausdruck treuer Gefühle, die felſen
feſte Geſinnung der Bewohner der Provinz ſei ihm hin
reichend bekannt. Er habe oft Gelegenheit gehabt, die
Provinz zu beſuchen und mit ihr in Verkehr zu treten. Es
ſei ihm Bedürfniß, Allen für die freundliche Aufnahme zu
danken und für die Gelegenheit, die ihm geboten worden
ſei, in der Mitte der Vertreter der Provinz zu erſcheinen.
Die Fürſorge und Mithilfe der Provinz hätten ſich ſtets
bewährt. Die Provinz nehme einen hohen Platz
im Vaterlande ein, ſowohl durch ihre Jnduſtrie,
wie durch ihre Landwirthſchaft. Er hoffe, daß
bei dem feſten Vertrauen, welches zwiſchen der Krone
und der Provinz herrſche, der blühende Bauernſtand
erhalten bleibe, und daß derſelbe alle Schwierigkeiten
überwinden werde. Als Chriſten müßten Alle tragen,
was der Himmel ſchicke. Wir alle hoffen, daß
der Friede erhalten bleibe. Käme es je-
doch einmal anders, ſo ſei es nicht unſere
Schuld. Jn dieſer Hoffnung trinke er auf das Wohl
der Provinz, die wachſen, blühen und gedeihen möge.

Mit hoher patriotiſcher Begeiſterung wurden
die mit feſtem Ton und in ſchnell fließender
Rede vorgetragenen Kaiſerworte von den Feſt
theilnehmern aufgenommen und lebhaft ſtimmten
dieſelben in den ebenſo huldvollen als herzlichen
Schlußpaſſus ein, mit welchem Se. Majeſtät auf
das Blühen und Gedeihen der Provinz Sachſen
das Glas zu leeren befahl.

Um ſechs Uhr zog ſich das Herrſcherpaar ſo
fort nach Schluß des Concertes, mit dem auch
der letzte Gang des Eſſens zuſammenfiel, in den
improviſirten Empfangsſalon zurück, um daſelbſt
Cercle abzuhalten und Vorſtellungen zu gewähren.

Faſt eine Stunde nahm dieſe Repräſentations-
pflicht in Anſpruch und immer noch naheten ſich,
von dem amtierenden Kammerherrn und Ober-
hofmeiſter herzugeführt, Damen und Herren
unſerer diſtinguierteren Geſellſchaftskreiſe, welchen
bei dieſer Gelegenheit die Ehre zu Theil werden
ſollte, mit den Majeſtäten in unmittelbare Be
rührung zu kommen. Die Kaiſerin war auch
jeßt von ſtrahlender Heiterkeit und bezaubernder

Anmuth. Se. Majeſtät zeigte in der wechſelnden
Unterhaltung auch dem Fernſtehenden, der nur
das Mienenſpiel beobachten konnte, mit wie leb-
haſter Theilnahme und mit wie eingehendem
Intereſſe er den verſchiedenartigſten Thematen,
die dabei angeſchlagen werden mochten, entge
gentrat.

Wir hoffen und wünſchen, daß der Eindruck,
den das in allen Theilen und in jeder Hinſicht
wohlgelungene Feſt, deſſen geſammtes Comitee
den beſonderen Dank der Provinz verdient, bei
unſerem hochgeliebten Herrſcherpaar hinterließ,
daſſelbe zu baldiger Wiederkehr auffordern möge!

Zu unſerem geſtrigen Bericht tragen wir
noch nach:

Nachfolgende Damen waren aufgefordert
worden, Jhre Majeſtät die Kaiſerin im -Schloß-
gartenpavillon zu empfangen Die Fürſtin Stol-
bergWernigerode, Frau Gräfin v. d. Aſſeburg-
Falkenſtein, Frau Gräfin v. Wintzingerode, Frau
v. Rauchhaupt, Frau Geh. Räthin Böttcher,
Frau Oberbürgermeiſter Staude, Frau Gräfin
vom Hagen, Frau Oberbürgermeiſter Bödiker,
Frau Amtsrath von Zimmermann, Frau Gräfin
v. d. Schulenburg Burgſcheidungen, Frau von
BülowDieskau, Frau Bürgermeiſter Schneider,
Frau Stadtrath Voigtel, Frau Bürgermeiſter
Reinefarth, Frau von Alvensleben Gattersleben,
Frau Amtsäthin v. Dietze, Frau Gräfin zu
Stolberg-Roßla, Frau Gräfin v. Wartensleben-
Carow, Frau Gräfin v. Werthern Beichlingen,
Frau Gräfin v. Hohenthal-Doelkau, Frau von
Pommer Eſche, Frau von Haeniſch, Frau von
Wedell-Piesdorf.

Die Majeſtäten waren von großem Gefolge
begleitet. Mit anweſend waren die Okerhof-
mciſterin Frau Gräfin von Brockdorff, die Hof-
damen Gräfin Keller und Gäfin von der
Schulenburg. der Oberhoſmeiſter Freiherr von
Mirbach und der Kammerherr Freiherr von der
Reck. Jn der Begleitung Sr. Majeſtät befanden
ſich: der Reichskanzler, Staatsminiſter von
Boetticher, General-Adjutant von Wittich, Geh.
R. Lucanus, der Oberhofmarſchall Graf zu
Eulenburg, der Hofmarſchall Graf Pückler, die
Flügel- Adjutanten von Keſſel, von Scholl u. A.
m. Der Staatsſekretär und Vicepräſident des
Staats miniſteriums Dr. v. Boetticher trat von
hier aus direct ſeine Urlaubsreiſe nach Karls-
bad an.

Es ſei noch bemerkt, daß in der Nähe des
Feſtſaales ein Telephon angebracht und mit dem
Neuen Palais bei Potsdam in direkte Verbin-
dung gebracht war, ſo daß Jhre Majeſtät in
der Lage geweſen iſt, mit den prinzlichen Kindern
zu ſprechen.

Wie erzählt wird, näherte ſich bei der Ein-
fahrt der Majeſtäten in die Stadt in der Nähe
des Gaſthofs zum „Halben Mond“ dem kaiſer-
lichen Wagen eine ältere Frau, welche der Kaiſerin
ein Schriſtſtück überreichte, das dieſelbe förmlich
mit einem warmen Händedruck entgegennahm.

8 Militäriſche Perſonalien. Die Porte-
peefähnrichs: v. Helldorff und v. Oertzen
vom HuſarenRegiment Nr. 12 ſind zu außer-
etatsmäßigen SekondeLieutenants befördert
worden.

(5) Wie viele Marken e. braucht die
Reichspoſt in einem Jahre? Welch enorme
Maſſen an Poſtwerthzeichen im Verlaufe nur
eines Jahres von unſeren Reichspoſtanſtalten
(excl. Bayern und Württemberg) verbraucht bezw.
an das Publikum abgeſetzt werden, mag aus dem
bezüglichen Vertrieb für das Jahr 1889, das
letztabgeſchloſſene, gezeigt werden Freimarken zu
3 Pf.: 209678 900 Stück; zu 5 Pf.: 198 237572
Stück; zu 10 Pf. 554516497 Stück; zu 20 Pf:
111849644 Stück; zu 25 Pf.: 35 713 463
Stück; zu 50 Pf.: 56164 166 Stück; zu
2 Mark: 737691 Stück; g ſtempelte Poſtan-
weiſungen: 26466 176 Stück Briefumſchläge:
2330718 Stück; Rohrpoſtbriefumſchläge zu 30
Pf.: 210189 Stück; Poſtkarten zu 5 Pf.:
204 287734 Stück; Weltpoſtkarten zu 10 Pf.:
3951414 Stück; Rohrpoſtkarten zu 25 Pf.:
319360 Stück; geſt. mpelte Streifbänder:
5 780 530 St. insgeſammt ſind alſo 1410236054
Stück Werthzeichen verkauft oder verbraucht;
dieſelben ſtellen einen Werthbetrag von 149013812
Mark 38 Pf. dar, gegen 139480 024 Mark
41 Pf. im Jahre 1888.

Lt. Vom Dache geſtürzt. Am Sonn-
abend Nachmittag zwiſchen 3 und 4 Uhr ſtürzte
der 24 Jahre alte Dachdecker Ehrt vom Dache
des Gaſthofs „zur Stadt Leipzig“ auf dem Neu-
markte und verſchied wenige Augenblicke darauf.

8 Jn der Kaiſerfeſthalle findet am
Donnerſtag Nachmittag von 4 Uhr ab
Promenadenconcert ausgeführt von der
hieſigen Stadtcapelle ſtatt. Die Feſthalle wird
elcctriſch beleuchtet; das Entree beträgt 30 Pf.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die Memoiren der Königin Natalie.) Jn

unſer ſchnelllebigen Zeit haben wenige Ereigniſſe das öffent-
liche Jntereſſe ſo dauernd beſchäftigt wie das Drama im
ſerbiſchen Königshauſe. So wenig Sympathie man im
Allgemeinen für den würdeloſen Exkönig Milan hegt, hat
man doch auch die Königin Natalie wegen der politiſchen
Rolle, die zu ſpielen ſie ſich anmaßte, ſchwer tadeln müſſen.
Zu einem günſtigeren Urtheil über die Königin wird man
gelangen, wenn man die ſoeben von ihr veröffentlichten
„Memoiren der Königin Natalie von Serbien“ lieſt (Berlin,
Verlag von Georg C. Nagel). Der darin abgedruckte Brief
wechſel zwiſchen Milan und Natalie zeigt, welches ſeeliſche
Elend oft den Glanz eines Thrones verdunkeln mag.

(Der bekannte Münchener „Preußen-
haſſer“) Dr. Sigl hat's ſeinen Feinden mal wieder
gründlich gegeben. Mit großem Behagen erzählt er in

ſeinem „Bayriſchen Vaterland“ folgende Geſchichte: „Gut
abgefertigt wurde dahier unlängſt ein Preuß, der wie die
allermeiſten ſeines kümmelduſeligen Stammes in ſeinem
Hochmuth von einem Süddeutſchen möglichſt wenig voraus
ſetzen dürfen zu können meinte. Der Preuß ſchnarrte einen
Münchener höhniſch an: „Sag Sie mal, lieber Bayer, auf
dem Theaterzettel ſteht Orpheus in der Unterwelt.“ Wie
leſen das die Münchener, ſagen ſie nun Orpheus oder
(getrennt) Orphe us „Ach was,“ entgegnete der
Münchener trocken, „Orpheus ſagt man halt, wir ſagen ja
auch nicht SauPreuß, ſondern Sau Preuß Es gehört
nicht viel dazu, um zu erkennen, daß dieſe ganze Geſchichte
erfunden iſt.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn der Marcellen-
ſtraße in Köln brach in der Nacht zum Dienſtag eine
Feuersbrunſt aus, welche ſich mit ſolcher Schnelligkeit
ausbreitete, daß zahlreiche Perſonen in Lebensgefahr ſchwebten.
Bei der Rettung vermittels Sprungtuches ſind zwei Per-
ſonen ſchwer verletzt worden. Bei einer Auffahrt eines
Luftballons in Prag ereignete ſich ein Unfall. Jn der
Höhe von 1800 Metern gerieth der Ballon in einen heftigen
Gewitterſturm und ſtürzte in die Tiefe. Der Ballon
riß in Fetzen die Jnſaſſen deſſelben waren betäubt, doch
bis auf einen, der leicht verletzt wurde, unverſehrt.
Jn Spandau wurde am Sonntag Abend der Kaufmann
Hirſchfeld in ſeinem Laden ermordet, die Tageskaſſe
beraubt, der Geldſchrank ausgeräumt. Der Thäter iſt
vermuthlich ein früherer Kommis. Jn den Per-
ſonenzug Prag-Bodenbach fuhr am Montag Abend
ein Laſtzug und beſchädigte drei Perſonenwagen des
ſelben. Zwölf Perſonen ſind verwundet. Auf dem
Frachtdampfer „Apoſtag“ erplodirte am Sonntag bei
Futtak (Ungarn) der Keſſel. Das Schiff ſank. Zwei
Steuermänner und ein Heizer ſind todt.

(Vorſicht beim Gebrauch von Schleiern.)
Die Eitelkeit, welche das zartere Geſchlecht dazu treibt, auch
an den heißeſten Sommertagen die Schönheit und den
Teint des Geſichts durch Schleier vor den Wettereinflüſſen
zu ſchützen, hat kürzlich einer jungen Dame, der einzigen
Tochter eines reichen Grubenbeſitzers in London, ein Auge
gekoſtet. Miß Mary Humphris, die ſich im vergangenen
Monat mit einem jungen Deutſch- Amerikaner verlobte,
bekam von dieſem u. A. eine Anzahl farbiger Schleier als
Geſchenk, die er aus Paris mitgebracht hatte. Selbſtver
ſtändlich wurden die Schleier mit ganz beſonderer Vorliebe
getragen, obwohl die junge Dame gleich am erſten Tage
ein ſeltſames Gefühl im Geſicht verſpürte, dem ſie keine
beſondere Beachtung ſchenkte, weil es nach Entfernung des
Schleiers ſtets wieder verſchwand. Auf einem Ausfluge in
den letzten Tagen vergangenen Monats fühlte Miß H.
plötzlich ein leiſes Zucken im Auge, als ob eine kleine
Fliege oder irgend ein anderes kleines Jnſect ſich einge
ſchlichen hätte. Sie verſuchte, ohne den Schleier zu be
ſeitigen, durch das bei ſolchen Anläſſen übliche Reiben mit
dem Finger den fremden Gegenſtand aus dem Auge zu
entfernen. Noch an demſelben Abend machte ſich eine er
hebliche Entzündung des Auges bemerkbar. Der Hausarzt,
welcher den Grund der ſchmerzhaften Erſcheinungen nicht zu
erkennen vermochte, zog einen Spezialarzt zu Nathe der
ſehr bald einige winzige Faſern des Schleiers im Auge
entdeckte, deſſen Apfel bereits von der Entzündung ergriffen
war. Trotz der größten Sorgfalt in der Behandlung, trotz
Aufbietung aller ärztlichen Kunſt griff die Krankheit ſo
ſchnell um ſich, daß bei der Patientin, nachdem dieſelbe
gegen drei Wochen die größten Schmerzen ertragen, ſchließ-
lich doch das vergiftete Auge entfernt werden mußte. Die
Schleier ſind, we die chemiſche Unterſuchung ergab faſt
ausnahmslos mit giftigen Farben gefärbt.

(Der ſchnellſte Eiſenbahnzug der Welt.
Aus New-Hork wird geſchrieben Allzemein iſt die Anſicht
verbreitet, daß die Eiſenbahnen Englands die größte Ge
ſchwindigkeit erreichen, und im Großen und Ganzen mag
dies auch zutreffen, allein in Wirklichkeit beſitzt den fahr
planmäßig ſchnellſten Eiſenbahnzug der Welt nicht England,
ſondern Amerika. Man hört zuweilen von engliſchen Zügen,
die eine Geſchwindigkeit von 80, ja ſogar 90 Meilen per
Stunde erreichen, dieſe Angaben beziehen ſich aber nur auf
ganz kurze Strecken und keineswegs auf die ganze Tour.
Der fahrplanmäßig ſchnellſte Zug Englands iſt der be-
rühmte „Scotch Expreß“, welcher die ganze Strecke zwiſchen
London und Edinburg, 400 Meilen, in 8 Stunden
durchfliegt, Haltepauſen abgerechnet. Der ſchnellſte Zug
Amerikas (und der ganzen Welt) bewegt ſich täglich zwiſchen
Jerſey City und Waſhington und gehört der Baltimore
und Ohio-Linie an. Seine Strecke von 226 Meilen legt
er, Haltepauſen abgerechnet, in 5 Stunden zurück, den eng-
liſchen Schnellzug um 0,3 Meilen per Stunde ſchlagend.
Natürlich handelt es ſich hier nur um die Durchſchnitts-
geſchwindigkeit, in Wirklichkeit erreichen beide Züge an
manchen Stellen eine weit höhere Geſchwindigkeit. Die
Jngenieure dreier verſchiedener Züge verſuchten kürzlich
unter Aufſicht eines Vertreters der „Sun“ zu ermitteln,
wie hoch die größte zu erreichende Geſchwindigkeit ſei.
Der erſte, zwiſchen NewJerſey und Baltimore, „machte“
eine Meile in 46 Sekunden, der zweite, zwiſchen Baltimore
und Waſvington, machte 5 aufe nander folgende Meilen in
je 42--43 Sekunden, der dritte, zwiſchen Baltimore und
Waſhington, brach den record und legte eine Meile in 39
Sekunden zurück. Dieſe Reſultate ſind ſehr hübſch
allein weniger Tollkühnheit und weniger Eiſenbahnunfälle
wären noch beſſer.

(Froſchjagd mit der Armbruſt.) Die Beſitzer
der prächtigſten Schlöſſer, mit denen die Wonnmeile von
Paris überſäet iſt, ſind zum großen Theil aus den Bädern
zurückgek hrt und ſuchen ihre Gäſte, die ſie in ihr Heim ein
laden mit ganz beſonderen Genüſſen zu überraſwhen. So
hatte ſich auf dem Schloſſe von Rouilly-la-Riviére dem
Beſitzthum des Herrn v. Beauchamps, eine Geſellſchaft ver
ſammelt die entzückt von all den Veranſtaltungen war,
welche die Dame des Hauſes zu Ehren ihrer Gäſte erſonnen
hatte Die Phantaſie der Gräfin entfa tete ſich aber erſt
in ihrem vollen Glanze, als man ſich von der Frühſtücks
tafel erhob und die Gaſtgeberin zur Verwunderung aller
Anweſenden kleine reizende Armbrüſte unter ihnen vertheilte.
So ausgerüſtet, führte die Gräfin die Herren und Damen
in den Park hinaus, am Rand eines Sees machte die
Gräfin Halt, gab das Zeichen zum Beginn der Jagd, und
als einige ihrer Gäſte ſich verwundernd umſahen nach dem
Wld, da deutete ſie auf die Fröſche, die bei der Annäh rung
der Geſellſchaft in ihr heimiſches Element flüchteten. Damen
und Herren ergötzten ſich an der Jagd, und da die Hand
habung der Armbruſt eine leicht zu beheriſchende war, ſo
gab es nach Verlauf einiger Stunden bereits verſchiedene
Meiſter in dieſem neueſten Zweige des Sports.

Eine gute Natur.) Ein nicht nur chirurgiſch,
ſondern auch pſychologiſch intereſſanter Fall wird. von der
Klinik des Profeſſors Weinlechner im Wiener Allg. Kranken
hauſe gemeldet. Vor etwa drei Monaten gerieth der in
Bacs in Ungarn anſäſſige 22jährige Wirthſchaftebeſigzers
ſohn Stefan Horvath wegen eines ſauberen Dorfmädchens
mit einem Nebenbuhler auf dem „Kirchtage“ der Ortſchaft
in einen Streit, der alsbald in Thätlichkeiten ausartete
und die Jugend in zwei feindſelige Lager theilte. Bei dieſer
Gelegenheit erhielt Horva h von ſeinem Nebenbuhler einen
das Gedärme durchdringenden eeſſerſtich, dem er jedoch
nicht die geringſte Beachtung ſchenkte, bis die an Ort und
Stelle erſcheinende Obrigkeit dem Kampfe ein Ende machte.
Nun erſt entfernte ſich Horvath vom Schauplatze, wuſch
und verband ſich, ſo gut er konnte, an einem einſamen
runnen die Wunde und legte ſich ſchlafen. Von ſeiner
Verletzung aber machte er Niemandem Mittheilung er
fühlte ſich in ſeiner Bauernehre gekränkt und ſchämte ſich,
im Kampfe den Kürzeren gezogen zu haben. Ec klagte nur
über entſetzliches „Seitenſtechen“, um damit ſeine Ent-
haltung von der Arbeit zu rechtfertigen. So verfloſſen
nahezu drei Mongate, während deren die Schmerzen des

e

jungen Menſchen ſtetig zunahmen. Schließlich entſchloß er
ſich zur Reiſe nach Wien, wo er, wie erwähnt, Spitals-
pflege aufſuchte. Profeſſor Weinlechner unterzog nun den
Patienten einer gründlichen Beobachtung und war alsbald
in der Lage, zu conſtatiren, daß unterhalb der bereits ge
heilten Bauchfläche ein noch offener Darmtheil ſich befinde
Nunmehr geſtand Horvath das ihm arrivirte Malheur ein.
Vorweg wurde der Patient ins Waſſerbett transferirt, um
nach einigen Tagen, wie die Aerzte hoffen, mit glücklichem
Erfolge operirt zu werden.

Ein entführtes Bankierstöchterlein.) Das
plötzliche Verſchwinden einer Bankierstochter erregt im
Weſten Berlins großes Aufſehen, Erſt vor wenigen Tagen
war die im Thiergartenviertel wohnende Familie aus einem
Nordſeebade zurückgekehrt. Sofort wurden alle Vor
bereitungen getroffen, um die Wohnung für den Winter
in Stand zu ſetzen. Mit den Stukaturarbeiten war Seitens
ſeines Meiſters ein jungec Mann betraut, deſſen angenehmes
Aeußere nicht nur auf Mutter und Tochter einen gleich
günſtigen Eindruck machte, ſondern der ſich auch bald als ein
Geſpräch mit ihm angeknüpft wurde, als intelligenter und
gebildeter Mann erwies Wie ſich nun im Einzelnen die Herz
fäden zwiſchen dem Stukateur und dem Bankierstöchterlein
entſponnen haben, iſt noch nicht genügend aufgeklärt That
ſache iſt jedoch, daß beide gemeinſchaftlich verſchwunden ſind.
An den Bankier gelangte bereits von ſeiner Tochter ein
Brief aus London, worin ſie ihre eheliche Verbindung mit
dem Monne ihrer Wahl anzeigt und die Verzeihung ihrer
Eltern anfleht. Ob ihr die letztere zu Theil werden wird,
muß die Zukunft lehren.

(Ländlicher Stil.) Jn einem
großes Feſt in Vorbereitung. Der Bürgermeiſter läßt
Plakate an den Ecken anſchlagen, welche unter Anderem
das Programm zahlreicher Rennen enthalten. Die beiden
letzten ſind ein Eſel- und ein Schweine-Reunen. Das
Plakat fügt hinzu: „Zu dieſen beiden letzten Rennen
werden lediglich Bewohner des Dorfes zugelaſſen.“

(Gedankenſplitter.) Verliebt ſein iſt leicht,
dabei aber keinen Vers machen, ſchwer. Durch eigenen
Schaden werden Viele klug und durch fremden reich.
Wer die „Form“ durchbricht, muß gewärtigen, daß ihm die
Trümmer an den Kopf geworfen werden. Epigram
matiker ſind die Grashupfer der Poeſie Unverſchämt iſt
Derjenige, welcher es Anderen überläßt, ſich ſtatt ſeiner zu
ſchämen.

*(Er weiß Beſcheid. Fritz, ein wackerer Sextaner
in Berlin, hat während der großen Ferien die Lebens-
beſchreibungen der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich geleſen;
„die werden Dir beſonders Freude machen“, hatte der Papa
bei Ueberreichung der Bücher geſagt, „Du haſt ja die
beiden Kaiſer oft geſehen.“ Dieſer Tage fragt nun der
Ordinarius den kleinen Fritz, wie er ſich während der
Ferien beſchäftigt habe „Jch habe die Lebensgeſchichte der
beiden Kaiſer geleſen“, erwidert Fritz, „die unter mir
regiert haben.“

Berliner Paradeſcherze.) „Sie, Excellenz,
hier is Jhr Skalp!“ rief einem vom Paradefelde reitenden
General, der ſeinen Federbuſch vom Helm verloren hatte,
ein halbwüchſiger Burſche nach. „Danke, mein Sohn!“
ſagte den Federbuſch an ſich nehmend, der alte Officier
„Na, wat gafft Jhr mir denn ſo an Wundert Euch
wohl, dat ick ſo'n feinen Vater hab', wat?“ meinte der
Burſche. „vHilfe, det Geſetz will mir heirathen!“ ſchrie
ein junges Mädchen, das, um deutlicher ſehen zu können,
ob der Kaiſer auch wirklich einen Vollbart habe, ſich vor
drängte und von einem Schutzmann zurückgeſcho en wurde.
Ein ungeheures Gelächter folgte dieſem Ausrufe

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Major v. Wißmann, welcher in Aden ange

kommen iſt, wo er auf den Dampfer der Deutſch -Oſtafri
kaniſchen Linie wartet, wird die ihm zur Verfügung ſtehende
Zeit noch benutzen, um dort Maulthiere zu kaufen, mit
denen er einen Verſuch wagen will. Die Pferde, welche
bisher bei der Schutztruppe zur Verwendung kamen ſind
bald abgeſchafft worden, dagegen hat ſich das zähere Maul
thier gut bewährt. Das indiſche Zugvieh, welches die
Engländer nach Mombas einführten, hat ſich des dortigen
Klimas wegen nicht halten können.

Der Major von Francois iſt aus Südweſt
Afrika in Berlin eingetroffen. Derſelbe fuhr zu Anfang
dieſes Jahres zuſammen mit dem der Schutztruppe attachirten
Premierlieutenant von Bülow nach Südweſt- Afrika und
traf am 12. Februar in der Walfiſchbai ein. Er benutzte
einen längeren Urlaub, um eine Reiſe nach dem ſüdweſt
afrikaniſchen Schutzgebiete zum Beſuche ſeiner dortſelbſt be
findlichen Brüder zu unternehmen.

Dorfe iſt ein

Tr

Für Küche und Haus.
Zähes Fleiſch kann man mürbe machen, wenn

man zu demſelben beim Kochen eine halbe Taſſe voll Brannt
wein hinzuſetzt. Der Geſchmack des letzteren verſchwindet
nach etwa einviertelſtündigem Kochen vollſtändig

Um neuen Kartoffeln einen beſonders guten
Geſchmack zu verleihen, bereite man ſie in folgender Weiſe
zu: Nachdem dieſelben geſchält und äußerſt ſauber ge
waſchen ſind, laſſe man zunächſt das Waſſer gut abtropfen,
vermenge ſie gehörig mit einer genügenden Menge Salz
und thue ſie hierauf in einen eiſernen Topf. Der letztere
wird mit einem vollſtändig ebenen Deckel oder Eiſenblech
derart bedeckt, daß der Henkel nach innen zu liegen kommt
Hierauf wird der Topf umgeſtürzt und in einen heißen
Ofen geſchoben. Die Kartoffeln liegen alſo auf dem Deckel
Zum Garwerden bedürfen ſie mindeſtens einer halben
Stunde. Sie müſſen ſehr weich gekocht werden und ſchmecken
dann faſt wie Kaſtanien.

Peterſilie iſt eines der im Haushalte am wenig
ſten zu entbehrenden Kräuter. Um dieſelbe auch im Winter
zu haben, beachte man folgendes Verfahren: Man lege im
Herbſt das ſriſche Kraut ſammt den Stielen in ein Gefäß
und gieße darüber aufgekochtes, aber wieder abgekühltes
Salzwaſſer. Hierauf beſchwere man die Peterſilie mit einem
reingewaſchenen Steine, ſo daß nichts von dem Kraute im
Waſſer ſchwimmt. Auf dieſe Weiſe hält ſich die Peterſilie
auch im Winter vollſtändig friſch.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſch

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboren
27. Auguſt. Wolkig angenehm theils heiter,

leichte bis friſche Winde Strichweiſe Regen

Für die Reaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr
ſowie die drei Sorten

Marca lItalia „Winoda atte
90 Pfg. per Flasche, der Deutſch-Jtalieni
85 bei 12 Plaschen I ſchen Wein Jmport-

(ohne Glas.) Geſellſch ft (Central-
Verwaltung Frankfurt am

Main) ſind angenehme leichte italieniſche Raturroth-
weine, welche als wohldekömmliches Tiſchgetränt
ganz beſonders zu empfehlen ſind, und deren Qualität nach
dem Ausſpruch competenter Weinkenner von keinem der
ſogenannten Bordeaux-Weine in gleicher Preislage erreicht
wird. Durch königlich italieniſche Staatscon-
trolle wird für abſolute Reinheit garantiert
Zu bezie en ſowie auch ausführ.iche Preieliſten ſämmtlicher
Marken der Geſellſchaft in Merſeburg durch

einr. Schultze jr.



Verpachtung.
Das in der hieſigen Stadtflur am Geuſaer Wege

belegene, dem Diaconat St. Marimi gehörige
Planſtück Nr. 147b von l ha 25 ar 30
qm wird am 1. October d. Js. pachtlos und
ſoll von da ab auf 6 Jahre durch unſern
Rendanten Herrn Schulz im hieſigen Communal-
bürean öffentlich an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Hierzu haben wir Termin auf

Montag, den 31. Auguſt er.,
Vormittags 9 Uhr

anberaumt und erſuchen Pachtluſtige, ſich in dieſem
Termine pünktlich einzufinden.

Die Bedingungen der Verpachtung werden im
Termine bekannt gemacht, können auch vorher bei
unſerm Rendanten im Communalbüreau einge-
ſehen werden

Merſeburg, den 25. Auguſt 1891.Der Gemeinde Kirchenratb von
t. Maximi.Verſteigerung.

Sonnabend, den 29. Auguſt er., Vormittags
von 9 Uhr ab verſteigere ich zwangsweiſe im
Hotel um halben Mond“ hier:

19 300 Stück Cigarren,
6 Centner Seife und
1 MRnadeneinrichtung.

Wag. Gerichtsvollzieher
Ein Paar tadelloſe, ſchöne u. große braune

Wagenpferde
(Wallache) ſind wegen Abgabe des Geſchirrs zu
dem feſten Preiſe von M. 3000 zu verkaufen.
Reflectanten belicben ihre Adreſſe unter A T. 43

an Hansenstein Vogler A. Gt.,
Nordhausen ſchriftlich einzuſenden.

Pferde Auction.
Mittwoch, den 2. September, Mittags

1 Uhr wird ein
großes ſtarkes Arbeilspferd

in meinem Gehöfte meiſtbietend gegen baare Zahl-

ung verkauft werden
Zöſchen, den 20. Auguſt 1891.

Witwe Seeburg.

Ia pütalien
h i jeder Möhe. Wzu Ah Zinſenauf Feld und Stodlgenndkage ſind auszuleihen

durch Carl Rindfeisch,
Merſeburg, Burgſtraße 13.

Für Amtsvorsteher.
Erlaubniß-Peſcheinigungen

zur Sonnktagsarheit
haben in der Kreisblatt- Expedition.

e n
o vZiehharmonikas,

groß und ſolid gebaut, mit 20 Doppel-
ſtimmen, Bäſſen, Doppelbalg, Nickelbeſchlag
und prachtvollen Orgelton verſendet zu
6 Mark 50 Pfg. Nachnahme

Franz Hänsel,Muſikwaarengeſchäft in Gohlis bei Leipiig.

PPertroleum,
Katseröl,

Be So0laröl
in 10 Liter-Korbflaſchen,

in Ballons à 25 und 50 Kilo
ſowie in Original-Barr ls

Oct. Fr.KlettenwurzelHaaröl
feinſtes beſtes Telleuenoe zur Erhaltung Kräf-

tigung und Verſchönerung des Haares, es ver-
hindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben

und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, à Flaſche
75 u. 50 Pfg. empfiehlt

Gustav Lots Nacht.
Zur bevorſtehenden Ernte empfehlen wir den
Herren Landwirthen unſere im höchſten Grade

leiſtungsfähigen S
Dampfdreschmaschinen
und bitten um rechtzeitige Beſtellung
Heconomieverwaltung d. Leipziger Weſtend-

Baugeſellſchaft.
Leipzig Lindenau, Lüßnerſtroße 164

Haus- Verkauf
in ruhiger geſunder Lage, mit ſchönem Garten.

in der Freisblatt dito

Jnſeragaten Threl.III
Das diesjährige Brunnenfeſt findet Sonntag,den 30. Auguſt er. ſtatt.

Die Königliche Bade- Direction

Die vortheilhaftesten
kauft man billigst beim

Grosse Geld-Lo rtorie
klectrotechnischen Ausstellung

Frankfurt am Main.

m 4170 Geldädgewinne, edarunter Haupttreffer von

100,000 O00San Original O OSME à 5 Mark
(Porto und Liste 20 Pfg. extra) versendet

W LBHlectrotechnische Ausstellung Bl
Lotterie Abtheilung, Frankfurt a. Nain.

Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

Singer-Nähmascninen S

infolge einfachſter Conſtruction, leichter Handhabung, größter

Leiſtungsfähigkeit und unverwüſtlicher Dauer die beſte Näh-
maſchine für Familie u. Gewerbe nur allein echt zu beziehen von

G. Neidlinger. Werſeburg. Breiteſtr. S.

Bruch- Chocolade
mit Vanille, beſtes Fabrikat, unter Garantie für
„rein Cacao und S ohne Beimiſchung anderer
Stoffe, per Pfd. 1 Mk. und 1 Mk. 20 Pfg.,

Tafel Chocolade
verſchiedenſter Qualität per Pfd. 1 bis 3 Mk.
garantiert rein von 1 Mk. 20 Pfg. an,

Chocoladen- Pulver
mit Gewürz oder Vanille per Pfd. 60, 70, 80
und 100 Pfg., letzteres garantiert rein,

Holländiſches Cacaopulver
on van Houten Zoon u. ande'e vorzüg ſche Marken

(bei Abnahme größerer Quan-
titäten, beſonders zum Wieder-
verkauf, entſprechenden Rabatt
oder billigere Preiſe) empfiehlt

G. Schönberger,
Conditorei.

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiebl
täglich friſch

Fr. schreiber“s Conditorei.

Der berühmte

zum Preiſe von M 1,70 bis 2,00
das Pfund S

iſt in Herseburg, ju haben bei
C. L. Zimmermann.

Verkaufedie im Kaiserfestsaale nutzten
ſehr guten Rohr ſtühle

(ca. 300 Stück)
kein. Vussbaum-Rohrleunstühle

(ca 100 Stück)
bedeutend unter Fabrik- Preiſen ab Feſthalle
oder ſpäter in meinem Geſchäftsloecal.

C. Miethe.
Wonnung, von 5 Stuben, 2 Kammern,
Küche, Waſſerleitung c. ſofort zu vermiethen und

zu beziehen. Dom 2.

eilanstalt für Hautkranke
und Heimstätte

für leichtere Kranke aller Art, welche sorg
same ärztliche eberwachung bei trischer Luft
bedürfen. 3 Villen im Parke. Mässige Preise.
Austührliche Prospecte frei.
Leipzig Lindenau, Bernhardtstrasse.

Dr. med. III.
Die Modenwelt.

Jlluſtrirte Zeitung für Toilette
und Handarbeiten.

Jährlich 24 Preis
Nummern viertel-mit 250 jährlich
Schnitt mk. 1.25
muſtern. 75 r.

Enthält jährlich äber 2000 Abbil-
dungen von Toilette, Wäſche,
Handarbeiten, 14 Beilagen mit 250
Schnittmuſtern und 250 Vorzeichnungen. Zu
beziehen durch alle Buchhandlungen u. Poſt

anſtalten (Htgs.-Katalog Nr. 3845). Probe-
nummern gratis u. franco bei der Expedition

Berlin W, 35. Wien I, Operngaſſe 5.

v n
Frisch auf Bis,

Seehecht u. Schell ſisceh
Soeben eingetroffen

verschiedene Räucherwaaren,
Rollmöpse,
Citronen.

Ural Caviar, ff. Rauchlachs,
W. Krähmer.

Paris 1889 goldene MedaullIe.

500 Mark in Gold,
wenn Créme Grolich nicht alle Hautunreinigkeit en,als Sommerſproſſen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mit
eſſer, Naſenröthe c. beſeitigt und den Teint bis ins
Alter blendend weiß und jug endfriſch erhält. Keine

Preis a 1.20. Man verlange ausdrück-réme Grolich“ reisgekröwert e e mungen giebl 4 wt da es
aven Grolich, dazu gehörige Seife 80Grolich's Hair wiikon, vae beſte arg

mittel der Welt! bieifrei. Mk. 2.— und Mk.
HMauptdepöt J. G rolich, Brünn.
Zu haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius-
Engelapotheke in Leipzig.

Gefall enes Vieh
kauft ſtets SohilIinger, Abdeckereibeſitzer
in Merſeburg.

—„x„„—x«--—Schnellpreſſendruck und Verlag von A, Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplatz 5.

Soeben ist bei mir erschienen:

Wegeordnung
für die Provinz Sachseen

Gesetz vom 11. Juni 1891.
28 Seiten, broschiert. 25 Pfennig.Gegen Pinsendung von 30 Pfg. nach
Aus wärts franco.

Paul Steffenhagen's
Buchhandlung

Thügin gen
Kunstfaärbenei

Ann ahmestelſe u. Muster bei

Johanne Tehme.
wer Kein Portozuschlag.

König see
Her allein ächte
Pepsin Bittern

von
Ernst I. Arp, Kiel,

verfertigt unter beſtändiger Kontrole be
eidigter Chemiker, iſt das feinſte diä-

M tetiſche Genußmittel, unübertroffen auf
dem Gebiet der Hygieine.

e Arp's5 Pepſin- Weinkann ſelbſt von den kleinſten Kindern
J genommen werden. Prämiiert 1888S S Trieſt und Melbourne, 1889 Köln

J a. Rh. und Paris, 1890 Madrid mit
der großen Goldenen Medaille. Vor
räthig in Merſeburg bei

Frit2 S kleine Ritterſtraße.
Fduaro Hoefer

in Aoersoburg,

RGöbel u na Niederlageder Wein Grosshandlung von Je nanvoe

Grün, Hoflieferant, in Halle a/Saale undWinkel i /Rheingan.
Verkauf sämmtlicher in- unä auslän-

dischen Weine in Gebinden und PFlaschen
-38 zu den Originalpreis en. Se

1845
e

S

c

S

53
e

c

W

Donnergtag, en 27. August 1891

von Nachmittags 4 U,r ab

Grosses
Promenaden- Concert

der gesammten Stadt-Capelle

c
bei voller electrischer Beleuchtung.

r 30 n
Donnerſtag, den 27. Augaſt, Abends 8 Uhr,

Wer Luſt zum Lachen hat, komme gern!
Wer Luſt zum Weinen hat, bleib' fern! A. E.

Unwiderruflich zum letzten Male:

Humoristische
Character-Darstellungen
(nicht zu verwechſeln mit Vorleſungen, zum
aus Fritz Reuter's Werken) von A. Eicker-
mann vom Hoftheater in Meiningen und
Louise Eickermann-Traut mann

Programm in der vorigen Nummer.
Kassenpreise: Reſervierter Platz 50 Pf.

nichtreſervierter Platz 25 Pf. Karten zum reſerv.
Platze im Vorverkauf à 40 Pf. und 3 Karten
1 Mk. in der Cigarrenhandlung des Herrn Meyer.

Gasthof zum Kronprinz
in Lauchſtädt

Zu dem am 30. Auguſt d. Js. ſtattfindenden
x Brunnenfest E2 empfehle den ge
ehrten Herrſchaften meine gut renovierten

X Localitäten
zur freundlichen Benutzung.

Speisen und GetränkKe ff.
Stallung reichlich vorhanden.

Achtungsvoll

B. Mülsse, Gaſtwirth.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Donnerſtag, 27. Auguſt. An
fang 7 Uhr. Siecilianiſche Bauernehre. (Cavyal-
leria Rusticana.) Vorher: Die Jagd. Altes
Theater. Geſchloſſen.

vie
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